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Entführung einer Griechin zu Smyrna. 
Ein Beitrag zur Kenntniß des griechiſchen Charakters. 


Es war eine meiner Lieblingsſtudien im Orient, bei 
jeder Gelegenheit zu erforſchen, ob ſich bei den jetzigen 
Griechen etwas vom Charakter, den Sitten, den ſchoͤnen 
Formen der alten Hellenen erhalten habe, und das Re— 
ſultat war in den meiſten Fällen: ja, es find noch dies 
ſelben, im Guten, wie im Schlimmen, in den Geſinnun⸗ 
gen und Leidenfchaften, welche die Schande der Menſch⸗ 
heit, wie in denjenigen, welche ihr Stolz und ihr Tri⸗ 
umph ſind. Die folgende Geſchichte, welche ſich im Mai 
1831 zu Smyrna zutrug, erinnert im Kleinen an ein 
beruͤhmtes Ereigniß, das vor mehr als 2000 Jahren 
ganz Griechenland auf die Beine brachte, und bei den 
Unruhen wegen eines Kammermäaͤdchens denkt man an 
die Geſchichte von Menelaus beruͤchtigter Gemahlin. 
Die Frau eines zu Smyrna etablirten engliſchen 
Kaufmanns, katholiſcher Confeſſion, hatte ein griechiſches 
Mädchen von der Juſel Cerigo in ihren Dienſt genoms 
men. Das Maͤdchen war jung und huͤbſch und beſaß 
die den griechiſchen Landleuten, ſelbſt denen der unter⸗ 
ſten Kaffe, eigenthuͤmliche Grazie. Sie war überdies 
ſehr dienſtwillig, verſtaͤndig, folgſam und hatte ſchon 
nach wenigen Monaten ſich in der Gunſt ihrer Gebie⸗ 
terin feſtgeſetzt. Indeſſen beſchloß der Kaufmann, wie⸗ 
der nach Konſtantinopel zu ziehen, und traf bereits Ans 
ſtalten zur Abreiſe; da warf ſich eines Tages dle ſchoͤne 
Cerigotin, welche bereits im Hauſe geklagt hatte, wie 
ſie von ihrer Familie verfolgt werde, und man fie zwin⸗ 
gen wolle, einen Menſchen zu heirathen, den fie verab⸗ 
ſcheue, ihrer Gebleterin zu Füßen und bat fie mit einem 
Thraͤnenſtrome und unter klaͤglichen Seufzern, fie mit 
nach Konftantinopel zu nehmen und fie einer Verbindung 
zu entziehen, welche ſie fuͤr ihr ganzes Leben ungluͤcklich 
machen müßte. Da Frau S. ſich zu bedenken ſchien, 
überließ ſich das Mädchen plotzlich der hoͤchſten Verzwei⸗ 
flung, ſchlug ſich in's Geſicht, waͤlzte ſich auf dem Bor 
den und ſchwur, wenn ihre Gebieterin ſie nicht behalte, 
fo ſtuͤrze ſie ſich in die See, weil fie ſonſt kein Mittel 
toiffe, der Verfolgung der Ihrigen zu entgehen. Frau 
S. that, was Jede an ihrer Stelle gethan hatte: fie 
erlaubte, mit Bewilligung ihres Gemahls, Katinka, 


ſo hieß die junge Griechin, ſie nach Konſtantinopel zu 
begleiten. Das Mädchen aͤußerte nun ihre Freude und 
Dankbarkeit fo leidenſchaftlich, als vorhin ihren Schmerz; 
fie kuͤßte ihrer Gebleterin Hände und Füße und ſchwur, 
ſie wolle fortan ihre Selavin ſeyn und ihr dienen ihr 
Lebenlang. 8 
Die ſchoͤne Cerigotin hielt ihren Entſchluß vor ih⸗ 
rer Familie geheim, und dieſe ahnete nichts; nicht lange 
aber, ſo kam es durch andere Bediente aus, Madame S. 
gehe nach Konſtantinopel und Katinka begleite ſie. Auf 
dieſe Nachricht kam ihre Mutter in das Haus und fors 
derte unter Schimpfen und Drohen ihre Tochter. Ges 
rührt vom Schmerze, den die Frau aͤußerte, wollte Mar 
dame S. ihr Verlangen erfuͤllen, wenn ſie feierlich ver⸗ 
ſpraͤche, daß von der Heirath keine Rede mehr ſeyn ſolle; 
aber die alte Frau verlangte nicht nur die Auslieferung 
ihrer Tochter, ſondern ſchwur auch, Katinka ſolle und 
muͤſſe den Mann heirathen, den die Familie ihr zudenke. 
Der Eigenſinn der Frau beſtärkte Madame S. nur noch 
mehr in ihrem Entſchluſſe; ſie ſprach dem Maͤdchen Troſt 
ein, das zitternd und weinend der Entſcheidung ihres 
Looſes entgegenſah und man befahl der Mutter, ſogleich 
das Haus zu verlaſſen. Sie gehorchte; aber im Haus⸗ 
gange wandte fie ſich gegen Madame S. und ihre Tochs 
ter um; fie war todtbleich, ihre Augen rollten, fie hob 
die Arme gen Himmel und ſtieß die graͤßlichſten Vers 
wuͤnſchungen gegen das Haus und ihre Tochter aus. 
Von nun an wagte Katinka nicht mehr auszuger 
hen; ſie glaubte ſich ſicher im Hauſe, denn in der gan⸗ 
zen Levante ſind die Wohnungen wohlhabender Franken 
faſt wie heilige Orte angeſehen. Indeſſen kam der Tag 
der Abreiſe herbei; alles Gepaͤck war eingeſchifft, die 
Zimmer ſtanden voͤllig leer; Madame S. war mit ih⸗ 
ren Kindern bereits im Hafen; ihr Mann und drei Bes 
kannte von ihm unterhielten ſich lebhaft, und Katinka 
harrte mit der uͤbrigen Dienerſchaft des Befehls, ſich 
an Bord des Schiffes zu begeben; da machte plotzlich 
ein langes, gräßliches Geſchrei dem Geſpraͤche ein Ende, 
und die Engländer ſahen Katinka mit wilden Blicken in 
den Corridor ſtuͤrzen. „Mein Bruder!“ ſchrie ſie: 
„meine Verwandte! fie belagern das Haus!“ ſtuͤrzte 
die Treppe hinab, ſchloß die Thuͤre, kam raſch wieder 
herauf, warf ſich mit einem Thraͤnenſtrome und gerun⸗ 
genen Händen den Engländern zu Süßen und flehte um 
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ihren Schutz. — Die Häufer der Franken in Smyrna 
ſind alle nach demſelben Plane gebaut. Die Thuͤre ge⸗ 
gen die Straße, welche gewohnlich bei Tage offen ſteht, 
führe in einen geräumigen Hof, und an einer Seite dies 
ſes Hofes liegt das Hauptgebäude. Die innere Thür, 
welche gleichfalls bei Tage offen ſteht, fuͤhrt zu einer 
Treppe, und diefe zu einem Corridor, auf welchem ſammt⸗ 
liche Zimmer ihren Ausgang haben, wie die Zellen in 
einem Kloſter. Von hier aus ſah der Englaͤnder den 
Hof feines Hauſes voll bewaffneter Griechen, welche mit 
graͤßlichem Geſchrei Einlaß oder Katinka's Auslieferung 
verlangten. Ohne Antwort abzuwarten, machten ſich 
die Raſenden daran, die Thuͤre aufzubrechen; weil ſie 
aber mit Eiſen beſchlagen und feſter war, als die Thuͤ⸗ 
ren in Smyrna gewoͤhnlich ſind, ſo machte ihnen dies 
viel zu ſchaffen. Da betrat eine junge Griechin, die 
Tochter der Amme der Frau S., die gar nicht wußte, 
was vorging, den Hof, ein Kiud ihrer Schweſter auf 
dem Arm. Ploͤtzlich ſtuͤrzte einer der Cerigoten auf fie 
zu, wie ein Tiger auf ſeine Beute, riß ihr das Kind 
weg, hob es mit einem Arm uͤber den Kopf, ſchwang 
in der andern Hand einen breiten Dolch, und drohte, 
das arme Geſchoͤpf auf der Stelle umzubringen, wenn 
man die Thuͤr nicht oͤffnete: Man denke ſich die Mut⸗ 
ter, die dies mit anſah; fie flog ihrem Kinde zu Huͤlfe 
und öffnete die Thuͤre. 

Im Augenblick erſchienen dreißig Cerigoten, ſaͤmmt⸗ 
lich mit Dolchen oder Yagatans bewaffnet, mit bloßen 
Armen, aufgebundenen Haaren, ſchaͤumend vor Wuth, 
im Corridor, und wle den vier Englaͤndern, welche nicht 
einmal Stoͤcke hatten, zu Muthe war, laßt ſich leicht 
denken. Ehe ſie ſich beſinnen konnten, ſahen ſie ſich von 
den Inſulanern umringt, die ihnen die Dolche auf die 
Bruſt ſetzten, und ihnen mit dem Tode drohten, wenn 
fie Katinka nicht auf der Stelle auslieferten. Was woll⸗ 
ten ſie machen? Die Cerigoten waren voͤllig Meiſter 
des Hauſes; S. ſagte ihnen daher, fie können ſuchen 
und das Maͤdchen mitnehmen, ſollen aber wohl beden— 
ken, was fuͤr Folgen der ſeinem Hauſe angethane Schimpf 
für fie haben koͤnne. Ohne auf die Warnung zu ads 
ten, zerſtreuten ſie ſich alsbald im Hauſe, um Katinka 
zu ſuchen, ſchwangen ihre Schwerter und fliehen die 
graͤßlichſten Verwuͤnſchungen aus. Während das Haus 
von ihrem Wuthgebruͤlle wiederhallte, eilten zwei der 
Engländer, welche durch das Maleriſche dieſes Auftritts, 
für die Gefahr, welche fie dabei liefen, ſich nicht hin⸗ 
reichend entſchaͤdigt glaubten, die Treppe hinab, um Huͤlfe 
zu holen. Als ſie aber an die Thuͤre gegen die Straße 
kamen, blitzten ihnen Dolche entgegen; ein Theil der 
Cerigoten hielt den Ausgang beſetzt; ſie mußten alſo 
unter gräßlihen Drohungen und Fluͤchen der Erbitter⸗ 
ten den Ruͤckzug antreten. . 

. (Beſchluß folgt.) 


Schickſole eines preußischen Viegtoſchenſtücke. 


Kaum hatte mich meine königliche Mutter, die 
Muͤnze in Berlin geboren, als ich bei Gelegenheit einer 


Kindtaufe auf den Altar als Opferpfennig niedergelegt 
wurde. Ein geiziger Pfarrer ſperrte mich neben 50,000 
meiner Gefährten in ſeine eiſerne Kiſte ein, und zehn 
Jahre lang kam ich nicht an das Tageslicht. Verhun⸗ 
gern ſah ich faſt meinen Gebieter, und dennoch vermochte 
er es nicht uͤber ſich, mich gegen eine Erquickung zu 
vertauſchen. Der fromme Mann ſtarb im größten 
Wohlſtande als aͤrmſter Bettler. Was iſt die Cholera 
gegen dieſe Peſt? — Nach ſeinem Tode wurde ich in 
Freiheit geſetzt. Hundert Praͤtendenten ſah ich um den 
Nachlaß meines entſchlafenen Herrn, und Richter und 
Advokaten, in deren Hände ich fiel, verſchlangen mich 
mit allen meinen Mitgefangenen für Gerichtsgebuͤhren. 
Was iſt die Cholera gegen dieſe Peſt? — Dem Sohne 
einer Magiſtratsperſon fiel ich ſpaͤter mit einem enors 
men Vermoͤgen anheim. Dieſem, einem Vater von fuͤnf 
Kindern, blieb ich, nachdem er alle meine Kollegen dem 
Roulettiſche geopfert hatte, getreu bis auf den letzten 
Augenblick. „Ich allein kann mindeſtens heute noch die 
Deinen von dem Hungertode retten,“ ſprach ich zu dem 
Treuloſen, „vergeude mich nicht, ich bitte Dich!“ um⸗ 
ſonſt, noch in derſelben Stunde verſtoͤßt mich der Un⸗ 
dankbare; ſchleudert mich auf No, 36 und ich werde 
nun die Beute eines herzloſen Spielers. Was iſt die 
Cholera gegen dieſe Peſt? — Vom Spieler wanderte 
ich in die Taſche feines Crupiers; ein Trunkenbold 
war's, der mich in eine Branntweinſchenke ſchleppte, wo 
er kaum noch lallend den Todestrank hinunter ſpuͤlte. 
Was iſt die Cholera gegen dieſe Peſt? — Der Schenk— 
wirth giebt mich hin als Honorar an einen armen Ge— 
legenheitsdichter, dieſer vertauſchte mich gegen mehrere 
Stoͤße Papier, worauf er ſeine Mißgeburten niederſchreibt, 
und ſie in die Welt ſchickt. Was iſt die Cholera gegen 
dieſe Peſt? — Aus des Papierhaͤndlers Kaͤſtchen wan— 
derte ich als Jahrmarktsgeſchenk in die Taſche ſeines 
Dienſtmaͤdchens, die mich ſogleich fuͤr ein Atlasband zu 
dem neuen italieniſchen Strohhute hingiebt, damit fie 
der Hausfrau, die nur ein ſeidenes Band träge, den 
Rang ablaufe. Was iſt die Cholera gegen dieſe Peſt? 
— Der Modehaͤndler verſteckte mich neben hundert tau⸗ 
ſend meines Gleichen ſorgfaͤltig in einen verborgenen 
Winkel. Als ich zur Deckung ſeiner Schulden mit meis 
nen Kollegen in Anſpruch genommen wurde, verlaͤugnete 
er uns ſammt und ſonders, und an uns mit unbeſchrelb⸗ 
licher Zaͤrtlichkeit haͤngend, erklärte er ſich lieber für ins 
ſolvent, als ſich von uns zu trennen. Was iſt die Cho; 
lera gegen dieſe Peſt? — 


Auch etwas von weiblichen Geſchoͤpfchen 
der Menagerie zu X. 


Aus den hinterlaſſenen Papieren eines akademiſchen 
Freundes. 


Mitgetheirt von K. Feldheim. 


(Beſchluß 


Dort naht ſich langſam, ſtolz und triumphfeend 
Bekleidet mit der Mode Goͤtterzeichen, ) 
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Auf hohem Wagenſitz ein — Papageichen! 

„Der Anblick iſt zu Freudenthränen ruͤhrendz 

Denn Alle, die den goldnen Wagen ziehn, 

Es iſt ein buntes, namenloſes Heer!) 

Sieht man in Wonne purpurroth erglühn, 

Und die nicht mehr in Jugendſtarke bluͤhn, 

(Denn Gold ift doch bekanntlich etwas ſchwer) 

Er wackeln fo ein bischen hinterher. 

Und ihre bunten Fluͤgel breiten 

Hoch oben an des Wagens Seiten 

Vier ſtattlich ſchone Haͤhne, die 

Ihr vielbedeutend Kikriki > 

Nach Sid und Oft und Nord und Weſten krähten: 

Halt! was war das? Nichts, nichts! nur weiter fort! 

Der eitle Stutzer dort 

Hat eine fchöne Nachtigall ertretenn 

Und eine Stimme rang ſich leiſe 

Tus dunkelm Laub hervor, in ſanfter, ſuͤßer Weiſe, 

und mich ergriff ein nie gefuͤhltes Bangen z 

Ich nahte ne mit ſehnendem Verlangen 

Und rief: Anbetungswuͤrdige! verzeih', 

Wenn ich in kuͤhner Schwaͤrmerei — 
Doch laͤchelnd ſah ich fie entweichen, — 
„O bleibe doch bei deinem Papageichen!“ 

Das uͤberlief mich kalt und heiß; 

Doch dacht' ich: mir geſchah ſchon recht! 

Denn warum blieb ich, Naſeweis, 

Nicht lieber bei dem männlichen Geſchlecht. 


Miscellen. 


Ein Sprachkundiger behauptete, es ſet umanftändig, 
zu ſagen: das männliche und das weibliche Ge⸗ 
schlecht, weil die Beſchaffenheltswoͤrter von Mann und 
Weib abgeleitet wären; man muͤſſe daher dieſe lieber 
von Herr und Dame ableiten und ſagen: „das herr; 
liche und das daͤmliche Geſchlecht.“ 


In dem Danziger Sutelligenzblatte ſtand vor Kur— 
zem die Anzeige eines Tanzwirths, welche mit den Wor- 
ten ſchloß: „Gebildete Perſonen zahlen hier kein Entree; 
Ungebildete zahlen 4 Sgr. Auch wird der jetzt hier an⸗ 
weſende Baͤr ohne Entree auf den Hof gelaſſen, und 
tanzt recht gemuͤthlich.“ 


Die Fromme. 
Das fröͤmmſte Kind der ganzen Stadt 
Iſt unſers Nachbars Käthhenz 
Denn, wenn ſie neue Kleider hat, 
So geht fie nicht, wie and're Mädchen, 
Auf Bälle, um — o eitler Sinn! — 
Dort Andere zu uͤberſtrahlen; 
Nein, fromm eilt ſie zur Kirche hin, 
um — mit dem Kleide dort zu prablen 


8 Die Braut auf Reiſen. 


4 nenn’ 


Sag und ſeufze nicht, 


C. 3. 


Anekdoten. 

Ein Jude weinte bitterlich wahrend der langen 
Nacht, als der Rabbi den Bußpſalm in der Synagoge 
fang und zu der Stelle kam: „Du biſt von Staub und 
wirſt zu Staub.“ — Schmuel, was weinſte? troͤſtete 
ſein Nebenmann. Waͤrſte von Guld, und muͤßt Du zu 
Staub werden, muͤßte verlieren hundert Procent. So 
biſte von Staub und werſt Staub, gewianſt niſche und 
verlierſt niſcht.“ 


Ein Pachter hatte feinen Sohn in die Stadt wer 
gen des Schulbeſuches zu einem Bürger gegen ein ger 
wiſſes Koſtgeld in Koſt und Pflege gegeben. Da indeß 
der Knabe ſehr karg gehalten wurde, ſo ſchrieb er nach 
einiger Zeit an ſeinen Vater, er moͤchte doch nicht blos 
Koſtgeld fuͤr ihn bezahlen, damit er zu eſſen, und nicht 
zu koſten bekaͤme. 

Eine arme Familie, welche keine Uhr beſaß, richtete 
ſich des Abends immer nach dem erſten Pfeifen des 
Nachtwaͤchters, zufaͤllig hatte eines Tages ein Mitglied 
der Famtlie eine Taſchenuhr gefunden und beſah fie eben, 
als der Nachtwaͤchter pfiff. Da jedoch die Uhr erſt dreis 
nd Zehn zeigte, 2 die alte Mutter, welche 
abet ſtand: „entweder geht die Uhr u oder der 

Nachtwaͤchter geht vor!“ N 


rm. 


Chronik. 


7 ’ Heirathen. 

Den 26. Januar zu Zeſſel, Herr Johann Chri⸗ 
ſtian Muller, Organiſt und Schullehrer in Zeſſel, 
mit Amalie Beate Chriſtiane Gottholde, 
hinterlaſſenen Tochter des zu Loͤwen, bei Brieg, verſtor⸗ 
benen Herrn Paſtor Hubrich. 5 

Den 10. Februar zu Oels, Herr Ern ſt Auguſt 
Kloß, Cantor und Lehrer an der Fuͤrſtenſchule zu 
Bernſtadt, mit Fraͤulein Pauline Emilie Gerſt⸗ 
mann, Tochter erſter Ehe, des am 5. Auguſt 1832 
hierſelbſt verſtorbenen Heren Conrector Gerſtmann. 

Todesfälle. N 


Im Februar. 
Den 5. zu Oels, des Schuhmachermeiſter Herrn 
Butſchke zweites Toͤchterchen, Auguſte, an der Bräune, 
alt 3 J. 8 M. a 


Den 5. zu Oels, des Herrn Ekementar⸗Lehrer 
Muͤller einziges Soͤhnchen, Otto Theodor, am Blut⸗ 
ſchlage, alt 4 Wochen. 

Den 7. zu Oels, Herr Johann Friedrich 
Brief, Huf⸗ und Waffenſchmidtmeiſter, an der Lun⸗ 
senfucht, alt 65 J. 2 M. 15 T. 

en 9. zu Oels, der Schuhmachermeiſter Herr 
Ernſt Buckenthal, an der Waſſerſucht, alt 67 J. 
„Den II. zu Oels, die verw. Frau Hauptmann 
Fiſcher, geb. Loge, am Schlage, alt 59 J. Gebo⸗ 
ren zu Löwen, bei Brieg, den II. Juli 1775. 
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MSIE 7 
ee e 
Anzeige. 2 
Eine beinahe ganz neue Badewanne 88 
>, ſteht wegen Mangel an Raum zum billigen 38 
Verkauf. Wo? ift zu erfragen in der Ex⸗ SE 
I pedition dieſes Blattes. f DS 

Oels, den 12, Februar 1835. 1 


II u HN) MBIT MIT 
3 Warnung. 5 
£ Eine bekuͤmmerte Mutter warnt hierdurch 
Jeden, der ihrem juͤngſten Sohne, dem Tiſchler 3 
- Ernſt Ferdinand Herrmann, baares 3 
Geld leiht, oder denſelben durch Verabreichung 
von Getraͤnken auf Kreide, in feiner unmo⸗ 
raliſchen Lebensweiſe beſtaͤrkt: 


10 nn 


— 


u) 


en tze, am Bluͤcher⸗ 


Dieſe Ausgabe der Bibel iſt unſtreitig die elegan⸗ 
teſte, welche bis jetzt erſchienen iſt. Im einfachen, 
unübertrefflichen Lutherterte, geſchmuͤckt mit 
Stahlſtichen von Deutſchlands, Englands und 
Frankreichs beruͤhmteſten Meiſtern, und 
mit einer Vorrede von dem in der literariſchen Welt 


ſo hoch geſtellten Brälaten, Dr. Huͤffell, ver⸗ 


ſehen, iſt fie gewiß die wuͤrdigſte Andachts-Bibel; 
denn was koͤnnte mehr zur Andacht bewegen, als die 
ſchon in der erſten und zweiten Lieferung ſich befin- 
denden herrlichen Anſichten von Jeruſalem, des 
Abendmahls (nach Leo da Vinci) und des treu 
nach Appiani gezeichneten Blattes: Chriſtus zu 
Emmaus. — Unmoͤgliches ſcheint in dieſen kleinen 
Blättern gethan zu ſeyn, und Bewunderungs⸗ 
würdiges werden wir auch auf den folgenden noch 
finden. Dieſe Ausgabe wird aber auch die beſte 
Confirmanden⸗, Altar⸗ und Pathen⸗Bibel 
ſeyn, fo wie das geeignetſte Hochzeits⸗ und 

Geburtstagsgeſchenk für junge Damen. 
Allen denen nun, welchen die ſpaͤtere Anſchaffung 
des Ganzen zu koſtſpielig ſeyn ſollte, empfehlen wir 
Brestau die Buchhandlung von Fr. O 
Bluͤcherplatz, zur Subſcriptions⸗ Unterzeichnung. 
Carlsruhe und Leipzig, im Januar 1835. 

W. Creuzbauer. 


entze, 


Subswibenten erhalten auf 10 Exempl. 1 gratis. 

In Bernſtadt wird Herr A. E. Seeliger, und 
in Dels die Herzogl. Hof- und Stadtbuchdruckerei die 
Guͤte haben, Beſtellungen an mich zu beſorgen. 


Breslau, Fr. Hentze, Buchhandlung. 


Beachtenswerthe Anzeige, eines hoͤch 
nuͤtzlichen und wohlfeilen Büchlein ft 


In der Verlagshandlung der Unterzeichneten iſt für 
den Preis von 12 Sgr. zu haben: 


das beſte und vorzuͤglichſte 8 
Koch bütchlei n, 
welches die Bereitung von 248 verſchiedenen 
Speiſen enthaͤlt 


und allen buͤrgerlichen Haushaltungen, 
feiner Zweckmaͤßigkeit und beiſpielloſen Wohlfeilheit 
wegen, nicht genug zu empfehlen iſt. 


Die bis jetzt in einer Unzahl erſchienenen Koch 
buͤcher ſind in der Regel nur fuͤr die Kuͤchen vornehmer 
Haͤuſer berechnet und iſt auf eine gewöhnliche Haus 
mannskoſt wenig oder gar nicht Ruͤckſicht genommen. 
Es iſt daher durch die Herausgabe obigen Buͤchleins eis 
nem Beduüͤrfniſſe abgeholfen, welches in den niedern 
Staͤnden gewiß recht druͤckend gefuͤhlt worden iſt. Die 
Unterzeichneten glauben ſich jeder weitern Anpreiſung 
uͤberhoben, wenn fie verſichern, daß ſchon vor deſſen Ers 
ſcheinen ihnen eine Menge von Anfragen zugekommen ſind. 


Inhalt: 
1. Von den Suppen. 5. Von dem Fleiſche. 
a. Einfache Suppen. 


6. Von dem Braten. 
b. Bouillonſuppen. 7. Von den Fiſchen. 
2. Von der Bereitung der 8. Von Mehl⸗ u, Eierſpeiſen. 

Breie. 9. Von den Saucen. 

3. Von den Kaltenſchalen. 10. Von den Salaten, 

4. Von den Gemüfen, 11. Eingemachte Fruͤchte. 
Dieſes Buͤchlein iſt fuͤr Auswaͤrtige bei folgenden 

Herren Commiſſionairen zu haben: 

In Bernſtadt, beim Buchbinder Herrn Bunzel. — In 
Breslau, bei Hrn. Brauer, im „Sieh' dich vor,“ 4 Trep⸗ 
pen hoch). — Ja Carls ruhe, beim Buchbinder Hrn. Tamme. 
— In Feſtenberg, beim Leihbibliothekar Hrn. Gottheimer. 
— In Hundsfeld, bei Herrn Schleſinger. — In Julius⸗ 
burg, beim Leihbibliothekar Hrn. Wiener. — In Medzibor, 
beim Schneidermeiſter Hrn. Schmidt. — In Nams lau, beim 
Herrn Kaufmann Hippert. — In Prausnig, beim Bude 
binder Herrn Krauſeneck. — In Trebnitz, deim Lohndiener 
Herrn Speck. — Ju Yoln, Wartenberg, beim Buchbinder 
Herrn Schubert. . 

Oels, den 22. Januar 1835. 


Ludwig und Sohn. 


arkt⸗Preis der Stadt Oels 
Br 7. Februar 1835. 


Nil. Sg.] Pf.] 


| Re. [Sg.] Pf. 


Weizen der Schfl. 1 25 6 Erbſen Peru 1 25 75 
Roggen 1 3 JKartoffenn | — | 20 — 
Gerſte . 15 — Heu, Ne — 1231 — 
Hafer 23 3 Stroh, das Schk.“ 6 15 — 


